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Nachhaltigkeit als Erfolgsfaktor
Innovative Klebebänder ermöglichen das Design kreislauffähiger Produkte

Die Erfolgsgeschichte von Tesa begann vor über 125 Jahren mit einer 

missglückten Entwicklung des Apothekers Paul Beiersdorf. Sein Wund-

pflaster klebte hervorragend, reizte aber die Haut. Firmengründer Oscar 

Troplowitz brachte es als erstes technisches Klebeband zum Flicken von Fahrrad-

reifen auf den Markt. Heute finden sich allein über 130 verschiedene Klebebänder 

in einem einzigen Elektroauto. Tesa fokussiert sich auf die Herstellung von Klebe-

bändern und selbstklebenden Produkten. Mit weltweit rund 5.000 Mitarbeitenden 

erzielte das 100 %ige Tochterunternehmen des Beiersdorf-Konzerns im Jahr 2022 

einen Umsatz von 1,7 Mrd. EUR. Andrea Gruß sprach mit dem Vorstandsvorsitzen-

den Norman Goldberg über Wachstumstreiber und Nachhaltigkeitsinnovationen 

im Markt für Klebebänder.

CHEManager: Herr Goldberg, wel-
che Vorteile hat ein Klebeband ge-
genüber einem flüssigen Klebstoff? 

Norman Goldberg: Ein Flüssigklebstoff 
muss trocknen und fest werden. Ein 
Klebeband ist immer klebrig und so-
fort einsatzbereit. Das beschleunigt 
insbesondere industrielle Prozesse. 
Im Gegensatz zu einem Klebstoff 
kann man ein Klebeband ein- oder 
zweiseitig herstellen. Es besteht zu 
großen Teilen aus Klebstoff, aber 
auch aus einem Trägermaterial. 
Dieses hält nicht nur die Klebemas-
se zusammen, sondern bietet auch 

unglaublich viele Möglichkeiten, die 
Funktion des Produkts zu beeinflus-
sen. Mit Klebebändern können Sie 
Dinge zusammenfügen – sie halten 
sozusagen die Welt ein bisschen zu-
sammen. 

Wo liegt die besondere Expertise 
von Tesa?

N. Goldberg: Wir funktionalisieren 
sowohl den Klebstoff als auch das 
Trägermaterial. Unsere Kernkom-
petenz jedoch liegt im Beschichten 
des Materials mit Klebstoff. Dabei 
entsteht zum Beispiel ein Zenti-

meter dickes Klebeband, das beim 
Bau eingesetzt wird. Unser dünnstes 
Klebeband ist 20-mal dünner als 
ein menschliches Haar. Es wird un-
ter Reinraumbedingungen und für 
elektronische Anwendungen herge-
stellt. Dies sind nur zwei von über 
7.000 Klebelösungen, mit denen 
wir die Produkte oder das Leben 

unserer Kunden verbessern helfen. 
Und jährlich kommen neue Pro-
dukte hinzu. Denn weltweit befas-
sen sich 600 Chemiker, Ingenieure 
und Produktentwickler bei Tesa mit 
Polymerwerkstoffen, zum Beispiel 
damit, wie sie diese verstärken und 
beschichten oder elektrisch und 
thermisch leitfähig machen können. 

6 % unseres Umsatzes investieren 
wir pro Jahr in die Entwicklung 
neuer Produkte und Technologien. 
Das macht Tesa zu einer Perle der 
Materialwissenschaften im Bereich 
der Polymerwerkstoffe.

„Das System ist am Ende“
Sandoz-Deutschland-Chef kritisiert überzogene Ökonomisierung des Generikamarkts

Nach der Trennung von Novartis will sich der Baseler Pharmakonzern 

Sandoz noch stärker auf die Bedürfnisse des Generikamarkts ausrich-

ten. Der befindet sich nach den Worten von Thomas Weigold, Country 

President Sandoz Germany, hierzulande allerdings in einem kritischen Zustand, 

geprägt von niedrigen Preisen und geringen Margen. Im Gespräch mit Thorsten 

Schüller plädiert Weigold für attraktivere Rahmenbedingungen und finanzielle 

Unterstützung durch den Staat, um Produktion in Deutschland zu halten. 

CHEManager: Herr Weigold, in wel-
chem Zustand befindet sich das 
deutsche Gesundheitssystem? 

Thomas Weigold: Ich habe viele Jahre 
in verschiedenen Ländern gearbei-
tet. Dabei erkennt man, dass es kein 
perfektes System gibt. Generell ist 
das deutsche Gesundheitssystem 
robust aufgestellt, es zeigt aber zu-
nehmend Risse. 

Woran machen Sie das fest? 

T. Weigold: An den Arzneimittelengpäs-
sen. Die kommen im Jahresverlauf 
immer wieder vor, zeigen sich aber 
besonders drastisch bei Erkältungs- 
oder Allergiewellen. Dann manifes-
tiert sich die Mangelsituation. Vor 
allem, wenn es vulnerable Gruppen 
wie Kinder, Ältere oder Menschen 
mit Krebs trifft, kommt zum Vor-
schein, dass das System am Ende ist. 

Ist das ein grundsätzliches Problem? 

T. Weigold: Wir haben ganz klar ein 
systemisches Problem. Aktuell sind 
mehr als 500 Medikamente davon 
betroffen. Die Lieferengpässe erstre-

cken sich über multiple Unterneh-
men und über das gesamte Portfolio.

Die Ursachen sind die üblichen 
Verdächtigen: niedrige Preise für 
Generika einerseits und die Kos-
tenstruktur für die Unternehmen 
andererseits?

T. Weigold: Auf der einen Seite gibt es 
die forschenden Unternehmen. Die 
haben eigene Rahmenbedingungen, 
die nötig sind, um den Forschungs-
standort Deutschland zu stärken. 
Auf der anderen Seite gibt es die 
medizinische Grundversorgung, die 
durch die Generikaindustrie abge-
deckt wird. 

Chemiekonjunktur

Chinas Chemie steigert  
Produktion trotz Nachfrageflaute, 

Aussichten langfristig gut
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Fokus Österreich

In der Alpenrepublik etablieren 
sich Innovationscluster für  

Life Sciences und GreenTech

Seiten 13 – 16

Digitalisierung

KI findet immer mehr Anwen-
dung(en) in der Chemie-, Pharma- 

und Konsumgüterindustrie
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...und dabei den wöchentlichen Newsletter von CHEManager studieren.
Effi  zienter und entspannter können sich Strategen und Entscheider der 
Chemie branche nicht informieren! 

Fünf Minuten Kaff eepause...

Fortsetzung auf Seite 17  

Fortsetzung auf Seite 10  
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Tesa ist eine  
Perle der  

Materialwissenschaften.
Norman Goldberg, Vorstandsvorsitzender, Tesa
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„Das System ist am Ende“

Dieser Bereich umfasst 80 % aller 
Medikamente. Wir bei Sandoz de-
cken allein rund 20 % der Grundver-
sorgung in Deutschland ab. Bei der 
Finanzierung dieser Segmente gibt 
es allerdings ein Missverhältnis. In 
Deutschland gehen 92 % des Medi-
kamentenbudgets in die forschende 
Pharmaindustrie. Dagegen werden 
nur 8 % für die 80 % Grundversor-
gung ausgegeben. Im europäischen 
Durchschnitt liegt die Aufteilung bei 
70 zu 30. 

In Deutschland hat man es mit der 
Ökonomisierung der medizinischen 
Grundversorgung völlig übertrieben. 
Unglücklicherweise geht dieser Pro-
zess ungebremst weiter. Das bereitet 
uns große Sorgen. 

Was meinen Sie mit Ökonomisie-
rung?

T. Weigold: Dabei geht es um zwei 
Dinge. Das eine ist die Inflation 
der Produktionskosten, vor allem 
bei Rohstoffen und Energie. Die-
se Kosten gehen tendenziell nach 
oben, insbesondere in Deutschland. 
Bei vier Produktionsstandorten in 
Deutschland spüren wir das sehr. 

Auf der anderen Seite geht der 
Preisverfall für Generika ungebremst 
weiter. Erst Anfang Dezember hat 
der GKV-Spitzenverband mitgeteilt, 
dass die Preise für bestimmte Anti-
biotika nochmal drastisch reduziert 
werden sollen, unter anderem für 
Amoxicillin/Clavulansäure. In die-
ser Situation müssen alle Generika-
hersteller durchrechnen, ob sie da 
noch mitmachen können. Für uns 
erschließt sich jedenfalls nicht, wieso 
in einer Situation von Engpässen die 
Preise noch weiter reduziert werden 
sollen. 

Dringt die Generikaindustrie mit 
ihren Argumenten bei den Kassen 
und in der Politik nicht durch? 

T. Weigold: Wir machen ja dar-
auf aufmerksam, dass diese 
Geiz-ist-geil-Mentalität Folgen hat 
und die Industrie darauf reagieren 
muss. Die Rahmenbedingungen wer-
den in Deutschland rapide schlechter, 
Unternehmen können ihr Geschäft 
nicht mehr nachhaltig betreiben. 
Deswegen gibt es immer weniger 
Anbieter für bestimmte Produkte. 

Es wäre gut, wenn man jetzt mal 
die Vernunftsbremse ziehen, sich 
gemeinsam an einen Tisch setzen 
und diskutieren würde, wie für die 
Unternehmen wieder attraktive Rah-
menbedingungen geschaffen werden 
können. 

Immerhin hat das Bundeskabinett 
gerade eine neue Pharmastrategie 
beschlossen. 

T. Weigold: Die Pharmastrategie ist 
ein erster guter Impuls in die rich-
tige Richtung. Allerdings sind die 
angekündigten Schritte keinesfalls 
ausreichend, um die Versorgung zu 
stabilisieren und das Lieferengpass
problem zu bekämpfen.

Darüber hinaus hat das Bundes-
gesundheitsministerium bei Kin-
der-Arzneimitteln die Festbeträge 
abgeschafft. 

T. Weigold: Da ist mal etwas Gutes pas-
siert. Andererseits betrifft das nur 
1 % von den Grundversorgungsme-
dikamenten. Was ist denn mit Diabe-
tes? Was mit Asthma und mit Krebs? 
Bei all diese Erkrankungen wurde 
überhaupt nicht berücksichtigt, dass 
es auch dort Engpässe gibt. 

Außerdem hat man mit dem Lie-
ferengpassbekämpfungsgesetz, kurz 
ALBVVG, im nationalen Alleingang 
festgelegt, dass die Hersteller jetzt 
einen Sicherheitspuffer von sechs 
Monaten anlegen müssen. 

Wir produzieren praktisch alle 
an der Kapazitätsgrenze. Mehr geht 
nicht. Trotzdem sollen die Generika-
hersteller jetzt diese Vorräte anle-
gen. Das heißt, dass man Produktion 
aus Nachbarländern abziehen muss, 
um in Deutschland Lager zu befül-
len. Im Übrigen weiß ich gar nicht, 
wo wir diese unvorstellbare Menge 
an Lagerplatz finden sollen. 

Wie schaffen Sie es, trotz dieser 
Bedingungen wirtschaftlich zu 
produzieren? 

T. Weigold: Wir haben als Industrie 
teilweise hauchdünne Margen auf 
ein hohes Volumen. Die Menge 
macht das Ganze für uns zwar nach-
haltig. Aber wenn die Kosten hoch- 
oder die Preise weiter runtergehen, 
lohnt sich das schnell nicht mehr. 

Darüber hinaus kann ein größeres 
Unternehmen wie wir Investitionen 

in Effizienzsteigerungen leichter tä-
tigen als eine mittelständische Firma. 
Nehmen Sie unseren österreichischen 
Standort in Kundl. Dort stellen wir 
Antibiotika her. Vor ein paar Jahren 
standen wir dort vor der Situation: 
Entweder, wir verlagern die Produkti-
on nach Asien, um dort kostengünsti-
ger zu produzieren, oder wir investie-
ren in Kundl, um die Effizienz zu stei-
gern. Wir haben Letzteres gemacht. 
Damit konnten wir die Kosten so weit 
drücken, dass wir wieder in einem 
konkurrenzfähigen Bereich sind. Heu-
te ist in Kundl der einzige Standort in 
Europa mit einer komplett vertikal 
integrierten Penicillin-Produktion. Wir 
machen dort alles von der Rohstoff-
produktion bis zum fertigen Arznei-
mittel, verpackt und bereit für den 
Verkauf in der Apotheke. 

Allerdings wurden Sie vom öster-
reichischen Staat mit 50 Mio. EUR 
gefördert. 

T. Weigold: Das fehlt mir in Deutsch-
land komplett. Wir haben hier Stand-
orte, die Krebs-, Asthma- und Not-
fallmedikamente produzieren. Da 
gibt es aber keine Diskussion, wie 
man die Produktion halten kann.

Sie plädieren also dafür, dass die 
Bundesregierung die generische 
Pharmaindustrie stärker unter-
stützt? 

T. Weigold: Die Preise sind mittlerweile 
so weit gedrückt worden, dass wir 
finanziell attraktive Rahmenbedin-
gungen brauchen, um Produktion 
hier zu halten und damit bis zu ei-
nem gewissen Grad unabhängig von 
anderen Regionen zu sein. 

In welchem Umfang sollten Gene-
rikahersteller in Deutschland ge-
fördert werden?

T. Weigold: Hier muss man je nach 
Standort genau hinschauen. Es gibt 
Werke mit einer energieintensiven 
Produktion. Dort würde ein subven-
tionierter Industriestrompreis hel-
fen. In anderen Fällen möchte man 
vielleicht einen Standort halten. Da 
kann eine finanzielle Unterstützung 
sinnvoll sein.

Außerdem glaube ich, dass man 
auch grundsätzlich an das System 
herangehen muss. Man müsste ein-
fach mal wieder mehr Geld in die 
Hand nehmen. Die Grundversorgung, 
zu der die ständige Verfügbarkeit von 
Notfall- und anderen essenziellen 
Medikamenten gehört, hat eben auch 
einen gewissen Grundpreis. Den ha-
ben wir teilweise unterschritten. 

Neben klassischen Generika bauen 
Sie Ihr Biosimilargeschäft zuneh-
mend aus. Wo stehen Sie da? 

T. Weigold: Bei Biosimilars sind wir 
in Europa und Deutschland mit 
Abstand Marktführer. Diese Arznei-
mittel sind technologisch wesentlich 
anspruchsvoller, dafür brauchen sie 
wirkliche Expertise. Wir haben im 
März 2023 die Absichtserklärung 
zum Bau einer neuen Produktions-
anlage für Biosimilars in Sloweni-
en in Höhe von 400  Mio. USD un-
terzeichnet. Außerdem haben wir 
25 Mio. EUR in ein neues Biosimil-
ar-Entwicklungszentrum am Stand-
ort Holzkirchen investiert.

Wieso hier? 

T. Weigold: Biotech-Entwicklungen 
kann man in Deutschland sehr gut 
machen. Sie brauchen dafür ein gut 
funktionierendes Umfeld und die 
Köpfe – beides finden wir hier. 

Und die Margen sind dicker als im 
„hauchdünnen“ Generikageschäft? 

T. Weigold: In Deutschland haben wir 
auch bei den Biosimilars Rabattver-
träge. Vernünftigerweise hat man da 
erkannt, dass sich eine Investition 
für die Unternehmen auch lohnen 
muss. Im Gegensatz zu Generika hat 
man es bei Biosimilars mit der Öko-
nomisierung also noch nicht über-
trieben. Ich hoffe, dass wir da auch 
nicht hinkommen, denn das wäre 

katastrophal. Immerhin handelt es 
sich um Medikamente, auf die wir in 
keinem Fall verzichten wollen. Wir 
reden hier über Autoimmunerkran-
kungen, schwerste Krebserkrankun-
gen oder Diabetes. 

Wie ist bei Ihnen aktuell die Um-
satzrelation Generika versus Bio-
similars?

T. Weigold: Biosimilars machen 30 
bis 40 % unseres Geschäfts aus. 
Der andere Teil ist das Volumenge-

schäft mit Generika und OTCs. Bei 
den Biosimilars sehen wir eine rie-
sige Chance. In den nächsten fünf 
bis sieben Jahren werden über 100 
biologische Medikamente ihr Patent 
verlieren. Da tut sich für uns ein 
sehr großer Markt auf. Wir haben 
bei Sandoz 25 neue Biosimilars in 
der Pipeline. In Deutschland werden 
wir 2024 neue Produkte einführen. 
Damit wird der Anteil der Biosimi-
lars an unserem Gesamtgeschäft 
künftig noch größer werden. 

Wie groß?

T. Weigold: Die Hälfte ist durchaus wahr-
scheinlich. Vor allem der US-amerika-
nische Markt bietet großes Potenzial. 
Biosimilars sind dort noch nicht so 
verbreitet wie in Europa. Anderer-

seits sind die Preise für Arzneimittel 
dort deutlich höher als in Europa. 
Wenn Biosimilars dort stärker zum 
Einsatz kommen, hätte das nicht nur 
einen großen Einfluss auf die Kosten-
struktur im US-Gesundheitswesen, 
sondern auch für uns. 

Ihr Unternehmen ist nach der Ab-
spaltung von Novartis nun seit ei-
nigen Monaten eigenständig. Was 
ändert sich damit bei Ihnen?

T. Weigold: Erstmal war es ein guter 
Schritt, zu sagen, dass ein forschen-
des Pharmaunternehmen andere 
Rahmenbedingungen braucht als 
eine Generikafirma, die die Grund-
versorgung abdeckt. 

Mit der Trennung haben wir zu-
nächst sichergestellt, dass wir allei-
ne arbeiten können, ohne dass etwas 
passiert. Jetzt machen wir den zwei-
ten Schritt und richten uns noch mehr 
auf die Bedingungen des Generikage-
schäfts aus. Wir schauen uns an, was 
wir brauchen, um effizient und schnell 
zu sein und um die Kostenstrukturen 
abzubilden, die das Marktumfeld er-
fordert. Wir fragen uns: Wie können 
wir agiler werden? Können wir mehr 
digitalisieren? In diesen Prozessen se-
hen wir eine große Chance. Darüber 
hinaus halten wir immer Ausschau 
nach Deals, also nach potenziellen 
Partnerschaften und Produkten. Es 
wird ja nicht alles bei uns entwickelt. 

Heißt mehr Effizienz auch, die Zahl 
der Beschäftigten zu reduzieren? 

T. Weigold: Jedes Unternehmen muss 
regelmäßig evaluieren, wie es die 
Marktbedingungen abbildet. Je 
unattraktiver der Markt, desto 
stärker muss man in die Bücher 
schauen, sich fragen, ob die eigene 
Struktur noch zu den Rahmenbe-
dingungen passt und gegebenenfalls 
diese anpassen. 
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Thomas Weigold ist seit Januar 2023 
Country Head Sandoz Deutschland und 
CEO von Hexal mit Sitz in Holzkirchen. 
Zuvor war der studierte Betriebswirt ab 
August 2020 Country Head von Sandoz 
Polen. Seit 1999 war er in verschiedenen 
Positionen für den Schweizer Pharmakon-
zern Novartis tätig, darunter in internati-
onalen Führungspositionen. Im April 2023 
wurde Weigold in den Vorstand des Bran-
chenverbands „Pro Generika“ gewählt.

Als Teil der Sandoz-Gruppe steht die Marke Hexal für die Entwicklung und Herstellung von modernen Arzneimitteln am deutschen Standort Holzkirchen.
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Der österreichische Sandoz-Standort Kundl ist spezialisiert auf biotechnologisch hergestellte Arznei-
mittel.

Wir machen darauf aufmerksam,  
dass diese Geiz-ist-geil-Mentalität  

Folgen hat.
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Software für die Wirkstoffforschung

Merck will Arzneimittelentwicklung mit KI beschleunigen

Merck hat mit Aiddison eine Soft-
ware für die Wirkstoffforschung ge-
startet, bei der es sich um die erste 
Software-as-a-Service-Plattform 
handelt, die die Lücke zwischen 
virtuellem Moleküldesign und realer 
Herstellbarkeit durch die Integrati-
on der Anwendungsprogrammier-
schnittstelle (API) der Synthia-Retro-
synthese-Software schließt. Aiddison 
kombiniert generative künstliche In-
telligenz (KI), maschinelles Lernen 
und computergestütztes Wirkstoff-
design mit dem Ziel, den Entwick-
lungsprozess von Arzneimitteln zu 
beschleunigen. Die Software wurde 

mit experimentell validierten Daten-
sätzen aus der pharmazeutischen 
Forschung und Entwicklung aus 
mehr als 20 Jahren trainiert. Sie 
ermöglicht das virtuelle Screening 
von Substanzen aus mehr als 60 
Milliarden chemischer Targets und 
evaluiert Synthesewege für höhere 
Sicherheit, Kosteneffizienz und leis-
tungsfähigere Wirkstoffherstellung. 
Auf diese Weise lässt sich laut Karen 
Madden, Chief Technology Officer bei 
Merck, der optimale chemische Syn-
theseweg für die möglichst nachhal-
tige Entwicklung eines Zielmoleküls 
sicherstellen. (bm)�

Investition in chinesisches Biotechunternehmen

Bayer und RTW finanzieren Jixing Pharmaceuticals

Bayer und RTW Investments ha-
ben eine Kapitalbeteiligung an Ji-
xing Pharmaceuticals in Höhe von 
35 Mio. USD bzw. 127 Mio. USD be-
kannt gegeben.

Jixing ist ein biopharmazeutisches 
Unternehmen mit Projekten in der 
klinischen Phase und verfolgt das 
Ziel, Patienten in China mit schwe-
ren und lebensbedrohlichen Krank-
heiten innovative Medikamente zur 
Verfügung zu stellen. Das Unterneh-
men wurde von RTW gegründet und 
seitdem finanziell unterstützt.

Im Rahmen der Zusammenar-
beit erhält Bayer Vorzugsrechte 

bei Verhandlungen über die Kom-
merzialisierung von Jixing Pipe-
line-Produkten in den Bereichen 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen und 
Augenheilkunde.

Die Kollaboration wird die um-
fangreiche Erfahrung von Bayer in 
den Bereichen Herz-Kreislauf und 
Augenheilkunde ebenso nutzen, wie 
die starke Präsenz des Unterneh-
mens in China. Ein gemeinsames 
Portfolio-Strategie-Komitee von 
Bayer und Jixing wird potenziel-
le zusätzliche Möglichkeiten der 
Geschäftsentwicklung ausloten.  
(bm)�
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